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Geothennie Die Stadt St. Gallen und deren Umgebung ist momentan ein wissenschaftliches Versuchsfeld (iir die 
Geothemlie: Zeugen davon sind orange Kabel und eigentümlich aw~sehetlde Vibrationsfahrzeuge, die seismische Messungen 
aus(iihretl. Enträtselt werden soll, was sich unter der Erde tut, und ob sich die Nutzung der Erdwärme lohnt. 

Ein Vlbr.rilo"sf~hrnur Im Osten St. (i~""s führt fil r das Geothfrmie-Projekl seismiiche Messungef1 durch. Bftd: Urs Jaudas 

Bohren- für die Zeit nach dem Öl 
Noch bis: Ende April werden auf 300 Quadratkilometern in der Stadt st. Gallen und deren Umgebung seismische Messungen 
für ein Geothermie·Kraftwerk durchgeführt. Der Durchbruch der Erdwärmenutzung soll gelingen, bevor das Erdöl zur Neige geht. 

BrunoKnellwol[ Erdölzeitalter, das etwa 150 Jahre dauern Weg, sagt er an einer Fachtagung zum 
Mutter Erde wird gepikst und gestochen, wird, nur einAugenzwinkern auf der Zeit - Erdwärmeprojekt der Stadt St. Gallen. 
Alle möglichen Säfte werden aus ihr her_skala. Noch ist das Erdöl auch für Ganser «der 
ausgepresst, um unsere Maschinen in wichtigste Energieträger der Schweiz». 

Das Öl verlassen, bevor es uns verlässt Gangzu halten. Einige Reserven sind aber Setzt man in ZuJ<unft mehr aufStrQm, wie 
endlich, jene des Erdöls beispielsweise. Für Ganser, der mit Verschwärungs- beispielsweise beim Verkehr, wird zwar 
Gestritten wird über den Zeitpunkt des theorien nicht zurückhält und hinter die Abhängigkeit vom 01 kleiner. Doch 
Versiegens der Olquellen. Für Daniele allem menschlichen Streben den Krieg der Strom wird nicht in der Steckdose 
Ganser von der Universität Basel ist klar, ums Öl vermutet, ist klar: Auch wenn das produziert, sondern in Kraftwerken. Und 
dass wir den ((Peak. Oil)), das Maximum Erdöl noch ein bissehen länger reicht, ob diese den Strom aus der Kern-, der 
derOlproduktion, bereits im Jahr 2000 er- bald wird es zu teuer und damit unint~r- Wasser-.derWirtd-oderSonnenkrafther­
reicht haben. Andere sagen, das werde essant. ((Darum müssen wir das Öl verlas- stellen: Kaum eine Energiegewinnung ist 
zwischen 2010 und 2030 geschehen. Wie sen, bevor es WlS verläsSb), sagt Ganser. ohne Gegnerschaft. 
auch immer, historisch betrachtet ist das Die Geothermie sei deshalb der richtige Von vornherein erhielt die Nutzung 
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der Erdwärme, die in anderen Ländern Schluss ein dreidimensionales Modell 
weiter fortgeschritten ist als in der des Untergrunds zu erhalten, mit dem 
Schweiz, viel Wohlwollen. Matthias 110- sich abschätzen lässt, ob aus der Tiefe je­
lenstein von der Stiftung Risiko-Dialog mals Energie gewonnen werden kann. 
hat in einer Umfrage der Geothermle 
gegenüber hohe Sympathiewerte fest- Frage der Wasserdurchlässigkeit 
gestellt. Das geplante 150-Millionen-Pro- Für ein Geothermie-Kraftwerk ist die 
jektderStadtSt.Gallenhatdernnachviele Verfugbarkeit von heissem Wasser ent­
Freunde, und auch der Kanton Thur- scheidend. Diese Verfugbarkeit hat mit 
gau möchte ein Geothermie~Kraftwerk der Wasserdurchlässigkeit des Gesteins 
bauen. Mit der Erdwärme soll der zurzeit zu tun. Diese reicht von sehr hoher 
noch marginale Anteil der Energiegewin- Durchlässigkei~ in ein~m «Hydrotherma­
Dung durch Alternativmethoden erhöht Ien Syste~ .. biS zu emern nahezu un­

stärker zusammengedrückt, weil die 
Überlagerung höher ist. ((Da stellt sich die 
Frage, wie viel Hohlraum kann ich trotz­
dem für die Geothermie erhalten)), sagt 
Schill. Und ohne Hohlräume im Malm­
kalk fliess.t kaum Wasser. 

Des weiteren stellt sich die Frage, wie 
viele Störungswnen im Gestein vorhan· 
den sind und wo diese liegen, Denn sol­
che Bruche ergeben ein erhöhtes Paten· 
zial für die Geothermie. dank der verbes­
serten Durchlässigkeit in Störungszonen. 

werden. Was dringend nötig ist: Gunter durchläSSIgen .Petrothermah> genannten Produktivität des Kraftwerks 
Siddiqi vom Bundesamt für Energie wäre Sys[em. \Ver ~el letzterem System TheI- Um diese Rätsel im St. Galler Unter­
schon zufrieden. wenn in 25 Jahren malwasser für die Wärme oder Strom. grund zu lösen, senden die Vibrations-
10 Prozent der Energie aus emeuerbaren erzeugung will. muss dafür künstlich fahrze~ge jeden Tag an ~iner anderen 
Quellen kämen. nachhelfen. Sonst reicht die Durchlässig- Stelle ihre lmp.ulse aus. DIese e:zeugen 

Fehlschläge 

Doch die Geothermiebewegung hatte 
ihre Fehlschläge. Die durch das Basler 
Geothermieprojekt ausgelösten Erdbe­
ben sind noch in bester Erinnerung, und 
auch das lOrcher Projekt am T\iemli 
musste soehen gestoppt werden. Die 
Probebohrungen hauen ergeben, dass im 
Untergrund beim Triemli-Spital nicht das 
erhoffte warme Wasser !liesst, das zur 
Wärmeversorgung häUe genutzt werden 
sollen. 

Das Stochern in der Erde ist also nicht 
ohne Risiko. Doch Eva Schill, die in der 
Schweiz den einzigen Lehrstuhl für Geo­
therrnie besetzt, verweist auf erfolgreiche 
Projekte, beispielsweise in Riehen. In 

St. Gallen soll das Risiko eines Scheiterns 
so klein wie möglich gehalten ·werden. 
Deshalb werden in der Stadt und deren 
Umgebung derzeit auf 300 Quadratkilo­
metern in 35 Gemeinden seismische 
Messungen durchgeführt. Die herum­
liegenden orangen Kabel und eigenartig 
aussehende Vibrationsfahrzeuge aus 
Deutschland sind Zeugen davon. 7jeldie­
ser seismischen Methode ist es, am 

keit nicht aus. um ein Geothermie.Pro. Schallwellen. die von den verschiedenen 
jekt wirtschaftlich zu betreiben. Gesteinsschichten im Untergrund reflek-

Nachgeholfen wird mit technischer Uert werden. Am Schlus~ soU dank des 
Stimulation. Bei der chemischen Stimula- 3D-Modells dIe ProduktiVItät emes Kraft­
tionöffnetmanK1üfte durch die das Was· werks berechnet werden können. Für 
ser tliessen soU mit' chemischen oder diese WIrtschaftlichkeit sind demnach 
organischen Sä~ren. Bei der hydrau. drei F~oren entschei~end: die Tempe· 
lischenStimulationversucht man das Ge· ratur 1m Untergrund, dIe Fliessraten des 
stein mit Druck zu teilen. Also beispiels. warmen Wassers. und di.e Gesteinspara· 
weise durch das Pressen von Wasser in meter. Wasser mIt 150 biS 170 Grad Gel· 
den Untergrund wie in Basel. Genau das sj~s Te~pe:atur in 4200 Metern Tiefe 
führte dort zu den unliebsamen Erschüt- waren hilfreIch. 
terungen. . D!e seismische Meth.ode sei di~ rich· 

In St. Gallen sollte das nicht nötig wer- oge In SI. Gallen, um dIe wasserführen­
den. Die Stadt liegt über einem Molasse- den Schlchte~ ~ufzu~po.ren, sagt S~hill. 
becken am Nordrandder Alpen. Ein hete. «Trotzdem wll~ IC~ n~cht verschwelg~n, 
rogener Untergrund, in dem _ etwa ab dass das nu! eme mdlrekt~ Methode I~t. 
4000MeterTiefeeineGesteinsschichtaus Der Erfolg 1st erst garantIert. wenn die 
Malmkalk liegt. Dieser Malmkalk zieht Bohrung abgeteuft worden i~I,»AJso :vyas­
sich bis nach München, was die Hoffnung ser flle.sst. «(Es gIbt Immer eIn R.estnsdw, 
von Eva Schill nährt, dass in der Ost_dass eme Bohrung trocken blelbt», sagt 
schweiz ein Geothermie-Projekt genauso Schill. Bei den vielen Bohrungen in Mün­
gut funktionien wie in Bayerns lIaupt- ehen sei allerdings nur eine. trocken ge­
stadt. Dort wird bereits erfolgreich Erd _ b~,eben. Dann. bestehe aber Immer noch 
wärme genutzt. (eDer Ma1mkalk liegt dort d~e M~~hc?keIt, das Gestem wen~ schon 
in einer Tiefe von zwei bis drei Kilo- mcht für die Stromerzeugung werugstens 
metern», sagt Schill. In SI. Gallen also tie- für die Wärmegewinnung zu nutzen. 
fer. Deshalb ist hier der Malm womöglich 
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Frau Schill, in Bali werden nächsten 
Monat am Weltkongress der Geothermie 
neue Methoden vorgestellt, welche die 
Tiefengeothermie sicherer machen sollen. 
Das mit Abstand teuerste und grösste 
Risiko für die Geothermie besteht darin, 
dass man bei den Bohrungen kein Wasser 
findet. Um dieses Risiko zu mindern, setzt 
man geophysikalische Verfahren ein. Wir 
werden in Bali solche Methoden vorstellen , 
mit denen wir im Elsass erfolgreich waren. 
Die Produktivität eines Kraftwerks kann 
man mit Stimulationsmassnahmen fördern . 
In Basel versuchte man das mit hydrau­
lischen Methoden, was .zu Erdbeben führte. 
Wir werden chemische Stimulationen vor­
stellen, mit denen man die Wasserdurchläs­
sigkeit erhöht, ohne Erdbeben auszulösen. 

Gibt es auch Risiken in der Tiefe, die man 
nur erahnen kann? 

BEFRAGT 

Die Risiken sind bekannt 

Eva Schill 
Professorin für Geothermie 

an der Universität Neuenburg 

Wir machen das ja nicht zum ersten Mal, die 
Risiken sind bekannt. Neben dem Risiko kein 
Wasser zu finden oder dass die Wasserdurch­
lässigkeit zu klein ist, gibt es noch solche beim 
Bohren. Beispielsweise dass der Bohrer ste­
cken bleibt oder das Bohrloch kollabiert. Die 
Verschmutzung von Grundwasser ist in der 
Regel kein Problem. Da gibt es strenge Auf­
lagen, die eingehalten und kontrolliert wer-
den müssen. . 
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Wie hoch ist denn das Potenzial der Geo­
thermie in der Schweiz? 
In der Schweiz haben wir nicht das Poten­
zial wie in klassischen Geothermie-Ländern 
wie Italien, Island, Philippinen und Mexiko, 
wo schon lange auf diese, Weise Strom 
produziert wird . Dort können in Vulkan­
gebieten hohe Energien umgesetzt wer­
den. In st. Gallen rechnen wir mit einer 
Leistung von zwei bis fünf Megawatt. In 
den Geothermie-Kraftwerken Unter­
haching und Landau werden 3,2 respek­
tive 3,0 Megawqtt produziert. Auf Dauer 
soll die Erdwärme einen wichtigen Beitrag 
zum Energiemix in der Schweiz liefern. 
Wenn wir es schaffen, dass in diesem Mix 
in 20 Jahren 20 Prozent aus erneuerbarer 
Energie stammen, wie es die EU plant, 
werden dann vielleicht davon wiederum 
20 Pmzent von der Geothermie geliefert 
werden. (Kn.) 


